
B. Referate. Ethnologie. 357

und Stärke jene des Unterkiefers und nehmen gewöhnlich trotz der grossen
Alveolarprognathie eine mehr gerade, der Orthognathie sich nähernde Stellung
 ein. Die Äste und seitlichen Körperstücke des durchweg sehr starken Unter

kiefers konvergieren leicht nach unten, der Winkel liegt etwas aus, und
das Kinn bleibt weit hinter der Profillinie zurück, trotzdem es seinerseits

am Unterkieferkörper kräftig vorspringt; dadurch kommt leicht eine schnauzen
ähnliche Bildung des Gebisses zu Stande. Die Bildung der Augenhöhlen
ist für den Chinesenschädel charakteristisch; hinsichtlich der Stellung der
selben entfernen sie sich unter den nichteuropäischen Rassen von den

Europäern am allermeisten; sie sind am wenigsten aus der horizontalen

Stellung heraus nach rückwärts geneigt. Sie stehen ausserdem weit aus
einander und ihre Axen konvergieren unter den bekannten Rassen nach
hinten zu am stärksten. Ihre Gestalt ist im allgemeinen sehr hoch, mehr

viereckig und nähert sich wegen der nicht selten die Breite überwiegenden
Höhe dem anthropoiden Typus. Es wäre nicht unmöglich, dass sich in

 diesem Verhalten der Augenhöhlen bei den Chinesen (und in etwas minderem

Grade bei den Japanern) ein spezifisches Rassenmerkmal manifestirt.
Ausser den Schädeln hat H. noch eine Reihe von zu den Boxer

schädeln gehörigen Halswirbeln untersucht, sowie ein weibliches Skelett
einer gracilen, schwächlichen vornehmen Chinesin mit verkrüppelten Füssen.
Da die Fussknochen nahezu vollständig erhalten sind, so lassen sich die

Wirkungen der Verkrüppelungen, deren Erläuterung der. Verf. durch ganz
axisgezeichnete Abbildungen der einzelnen Knochen sowohl wie des lebenden
und skelettierten ganzen Fusses wirksam unterstützt, genau studieren.
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Verfasser betrachtet die Totenbestattung mit besonderer Berücksichtigung
der indischen Bevölkerung und teilt seinen Stoff in zwei Teile: 1. der

Körper der Toten wird aufbewahrt, 2. derselbe wird verschwinden gemacht.
 Verf. bespricht nun die Mummifikations-(Egypter, aber nicht primitiv, und
Todten der Königsgräber zu Mykenä) und Einbalsamierungsmethoden (Hektor
und Patroklos, Pandu, im jetzigen Indien die Maghs in Bengalen, die Kükis
in Assam, moderne asketische Genossenschaften, die Perser, Assyrer), die
Aussetzung des toten Körpers auf Plattformen (bedingt durch die Ideen:
Schutz vor Profanation, der Tote ein Tabu und Beine Reliquien und Zauber

mittel), was eine sehr weit verbreitete Sitte ist, es gehört auch das Aus

setzen auf heiligen Bergen dazu (ebenso sehr verbreitet), wo die Toten
entweder den Tieren preisgegeben werden (ein Überbleibsel dieser Sitte sind

die geheiligten Ballen der Hindus, die beim Grabe den Krähen dargeboten


